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Im Körper hausen Geschichten: Dschinn-
Inspiration als Quelle des Erzählens
Susanne Kaiser ist freie Journalistin in Berlin mit regionalem Schwerpunkt auf Nahost und Mittelmeer, u.a. für die 
Zeit, taz, Spiegel oder Deutsche Welle. Thematisch beschäftigt sie sich mit gesellschaftlichen Entwicklungen und Debatten, 
transregionalen Beziehungen, Migrationsbewegungen, Gender, Islam in Europa und Kolonialismus. Sie hat eine Doktorarbeit 
über Körpervorstellungen im postkolonialen Maghreb geschrieben, die im September 2015 bei transcript erscheint.

Welche Rolle spielt der Körper beim Erzählen? 
%ei der )rage denkt Pan wahrscheinlich an die 

mündliche Erzählweise, deren wichtigstes Medium 
der Körper ist: Durch Stimme, Gestik, Mimik oder 
Körperhaltung wird die Geschichte vermittelt oder 
kommt im Dialog mit dem Publikum zustande, 
das einbezogen wird und den Handlungsverlauf 
PitbestiPPen darf. 'ie 0arktplatzerzlhlung Pit 
professionellen (rzlhlern ist in 0arokko oder S\rien 
traditionell seit -ahrhunderten eine feste ,nstitution 
�gewesen�, das *eschichtenrepertoire uPfasst 
0\then, Sagen, 0lrchen, /egenden, $nekdoten, 
*edichte, /ieder und die literarische 9erarbeitung 
von Pakro� und Pikrohistorischen (reignissen. $b 
deP ��. -ahrhundert geh|ren auch .inofilPe zuP 
,nventar der (rzlhler. 

'er Parokkanische $utor 7ahar %en -elloun hat 
sich in seiner /iteratur viel Pit solchen Pündlichen 
(rzlhlerfiguren beschlftigt. $uf der Suche nach 
der 4uelle der ,nspiration für die 'ichter führt 
der postmoderne und gleichzeitig postkoloniale 
Schriftsteller viele ,deen, 9orstellungen und 
Konzepte aus unterschiedlichen Traditionen zu-
saPPen. (in interessantes 0otiv ist die besessene 
Dichterin, in deren Körper ein Dschinn haust, der 
ihr *eschichten einflüstert.1 Als postmoderner Autor 
führt %en -elloun aber nicht einfach ein .onzept 
aus der islamischen Frühzeit an, ohne es ironisch zu 
reflektieren und zu brechen. $ls postkolonialer Autor 
geht er noch einen Schritt weiter und dekonstruiert 
die postmoderne Dekonstruktion von Autorschaft 
gleich Pit. 'er .|rper als 0ediuP ist bei %en 
-elloun von 'schinn besessen, von *eschichten 
behaust oder Pit (rzlhlungen Äschwanger³.

1Tatsächlich waren mit dem Motiv historisch wohl eher Männer 
gePeint. 'a es bei %en -elloun aber auch (rzlhlerinnen gibt, 
verwende ich das generische Femininum im Singular als allgemeine 
)orP, iP 3lural das generische 0askulinuP.

Geschichten, die sich selbst erzählen
%en -ellouns L’enfant de sable von ���� �auf 

'eutsch erschienen als ÄSohn ihres 9aters³� ist 
ein Roman, der die mündliche Erzähltradition par 
e[cellence vorführt. 0ehrere 0arktplatzerzlhler 
erzlhlen eine *eschichte. (iner von ihnen 
offenbart, wie er sich selbst in seiner 5olle als 
Erzählender versteht: „Moi, je ne conte pas des 
histoires uniquePent pour passer le tePps. &e sont 
les histoires qui viennent à moi, m’habitent et me 
transforPent. -¶ai besoin de les sortir de Pon corps 
pour libérer des cases trop chargées et recevoir de 
nouvelles histoires³ �%en -elloun ����� ���. 'er 
Selbstkonzeptualisierung des Erzählers zufolge 
ist nicht er zu der Geschichte gekommen, sondern 
die *eschichte zu ihP. 1ach dieser 9orstellung 
handelt es sich bei Geschichten um Wesen, die 
autonoP e[istieren und ein (igenleben führen. 'er 
Körper von Erzählern dient dabei als Medium, auf 
welches die Geschichten angewiesen sind, um sich 
*eh|r zu verschaffen und gewisserPassen selbst 
hervorzubringen. ,n dieser .onzeption hat die 
(rzlhlerfigur keinerlei sch|pferischen $nteil aP 
(rzlhlten. ,hr .|rper wird von den *eschichten 
bewohnt, ja behaust, und sie transformieren 
ihre Wohnstltte, wie es ihnen geflllt. 8P die 
Eindringlinge wieder loszuwerden und in den 
„Fächern“ seines Körpers Platz für neue Geschichten 
zu schaffen, Puss %en -ellouns (rzlhler erzlhlen.

Einflüstern und Einspucken
Der mündliche Erzähler stellt sich mit seinem 

Verständnis vom eigenen Körper als Medium 
für eigenwillige Geschichten in die Tradition der 
arabischen Dichtung, die die Dichterin als von 
'schinn besessen versteht. ,n islaPischer =eit 
reicht sie bis zum Propheten Mohammad und der 
)rage nach der 4uelle seiner ,nspiration zurück.2 
29gl. beispielsweise %ürgel ����� ��f.
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Nach dieser Vorstellung hausen Dschinn im Körper 
einer (rzlhlerin und flüstern ihr *eschichten ein.3  
So entwirft beispielsweise, wie -ohann &hristoph 
%ürgel in Ä'er 'ichter und sein 'lPon³ schreibt, 
der altarabische 'ichter ,Prǌގ al�4ais4, einer der 
letzten Poeten aus vorislamischer Zeit, in einer 
seiner .assiden folgendes %ild von sich� ÄWlhlen 
lassen mich die Geister ihre Verse und ich erküre von 
ihnen, was iPPer ich will.³5 ,P *egensatz zu %en 
-ellouns (rzlhler stellt ,Prǌގ al�4ais seine 'schinn 
eher als Gefolgschaft dar, die in seinem Dienst 
steht und ihn Pit 9ersen versorgt. (r aber ist die 
dichterische Autorität, die aus den Versen auswählt 
und so als $utor des fertigen *edichts gelten kann. 
,n eineP anderen *edicht heisst es� Ä,ch bin der 
gefürchtete Dichter, umgeben von dem Gefolge 
meiner Dämonen, die überliefern und in Töne 
setzen, was ich singe.³6 ,n dieseP =itat betont er 
seine Autorität noch stärker, die Dschinn erscheinen 
beinahe als seine /akaien. 

Einen Gegenentwurf zu diesen besessenen 
'ichtert\pen in der arabischen literarischen 
7radition zeigt der ungarische 2rientalist ,gnaz 
Goldziher in seinem grundlegenden Artikel „Die 
۩innen der 'ichter³ ������ auf� 'ichter als blosse 
Medien für Dschinn, die selbst die poetischen 
$utoritlten darstellen. So schreibt *oldziher, dass 
„der Dämon“ derjenige sei, „der dem Menschen, 
zuweilen in mechanischer Weise die Kraft der 
dichterischen 5ede verleiht.³7 Auch vollkommene 
/aien auf deP *ebiet der 'ichtkunst, die Änie vorher 
ein dichterisches Wort hervorgebracht“8 hätten, 

39gl. beispielsweise 7obias 1ünlists Ä9on %erittenen und 
*erittenen� $spekte des 'lPonenglaubens iP %ereich des ,slaPs³, 
����� ��� und bes. �������.
4'er vollstlndige 1aPe lautet ,Pruގ al�4ais ,bn ণuۜr al�.indƯ 
und er lebte wahrscheinlich von ������� n. &hr. 8nter andereP 
sollen der Prophet Mohammad und dessen Schwiegersohn Ali 
ihn als den grössten Dichter der vorislamischen Zeit anerkannt 
haben. 'en 3hilologen der %asra Schule gilt er als (rfinder der 
.assiden. Seine vielleicht bekannteste .asside findet sich in den 
Muʿallaqāt, der berühmten vorislamischen Gedichtsammlung, die 
von verschiedenen 'ichtern in sieben .assiden koPpiliert wurde.
5,Pruގ al�4ais �hg. ������ 'vwkn, ed. ,Praގ >sic@ al�4ais. ,brahiP, 
0uhaPPad $., +g., .airo, 1r. ��. =itiert nach %ürgel ����, 
��. /eider ist bei %ürgel nicht ersichtlich, woher er die deutsche 
hbersetzung niPPt.
6(bd., 1r. ��� �. =itiert nach %ürgel ����� ��.
7*oldziher ����� ���.
8(bd.� ���.

konnten dePnach zu grossen 'ichtern werden. (ine 
dieser „mechanischen Weisen“ ist das „Einspucken“, 
das neben deP (inflüstern auch als 0|glichkeit der 
,nspiration der 'ichterin in )rage koPPt. +ierPit 
ist oftPals die erste ,nitiierung in die 'ichtkunst 
verbunden.9

Auf der Suche nach Wahrheit
(in weiterer %ezugspunkt zur arabisch�

islamischen Tradition ergibt sich in Hinsicht auf das 
bei %en -elloun verhandelte 7hePa der Wahrheit und 
$uthentizitlt der 4uelle für die erzlhlte *eschichte. 
,n L’enfant de sable geht es um ein verschwundenes 
Tagebuch, das gesucht, rekonstruiert und als 
*egenpol zur ,nspiration von (rzlhlern angeführt 
wird� (s enthllt die Äwahre *eschichte³. 
Zwischen Erzählern und Publikum kommt es zu 
Auseinandersetzungen um den Erzählverlauf, weil 
die Zuhörer die Wahrheit hören wollen und sie so 
zuP zentralen Wert des (rzlhlens erheben. ,n der 
arabischen 7radition wurde die )rage nach der 4uelle 
und daPit nach der Wahrheit Pit den 2ffenbarungen 
des 3ropheten 0ohaPPed diskutiert. 'er 3rophet 
wurde aufgrund seiner poetischen Verkündungen 
ebenfalls für einen von Dschinn besessenen Dichter 
gehalten. 0ohaPPed wendete sich gegen diese 
=uschreibung, unter andereP Pit der Sǌrat aã�
âuޏarƗ¶ �ÄSure der 'ichter³, Sure ���, in welcher die 
*laubwürdigkeit der 'ichter in )rage gestellt wird.�� 
,P *egensatz zu seiner eigenen g|ttlichen ,nspiration 
und dem damit verbundenen Wahrheitsanspruch 
bezeichnete er die ,nspirationsquelle der 'ichter 
als satanisch und ihre 'ichtkunst als /üge.11 Das 
8nterscheidungskriteriuP bezog sich dabei nicht 
auf die $rt der ,nspiration, die dieselbe war ± in 
beiden )lllen erfolgte sie durch (inflüsterung 
±, sondern auf ihre 4uelle, das heisst, ob es sich 
beiP einflüsternden *eist uP einen (ngel wie 
etwa den Erzengel Gabriel oder um einen Dämon 
handelte.12 Der Prophet begründete damit eine neue, 
islaPisch legitiPierte 3oetik, welche ,deologie und 
traditionelle Funktion der Dichter untergrub und sich 

99gl. z.%. )ritz 0eier ����� �������� ausserdeP %ürgel ����� ��.
��Siehe zu /üge und 'ichtung 0arco Sch|llers $ufsatz Ä/üge, 
Wahrheit und 'ichtung iP ,slaP³, ����� passiP.
119gl. beispielsweise %ürgel ����� ��� ausserdeP 0eiers ÄSoPe 
$spects of ,nspiration b\ 'ePons in ,slaP³� ����, bes. ���.
129gl. beispielsweise 0eier ����� ��� und ���f.
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von deren paganer 3oetik absetzte.13 'er .onflikt 
der Konzepte zwischen schriftlichem Tagebuch und 
eigenmächtigen Geschichten in L’enfant de sable 
in %ezug auf den Wahrheitsanspruch orientiert sich 
an der historischen Auseinandersetzung zwischen 
.oran und 'schinn�,nspiration. ,P *egensatz zuP 
historischen 9orbild wird der .onflikt in L’enfant 
de sable jedoch zugunsten der Dschinn entschieden, 
denn die Existenz des Tagebuchs bleibt bis zum 
Ende zweifelhaft und gelangt so selbst über den 
Status eines Gerüchts oder einer Geschichte, die man 
sich erzlhlt, nicht hinaus. 

Geburt einer Geschichte
+lufig findet sich bei %en -elloun auch 

der in der islaPischen, vor alleP P\stischen 
/iteraturtradition verankerte 7opos des Ä*eblrens³, 
das neben (inflüstern und (inspucken eine weitere 
Möglichkeit der „mechanischen“ Weitergabe von 
*eschichten darstellt. ,n L’enfant de sable empfängt 
die einzige mündliche Erzählerin Fatouma Ahmeds 
/ebensgeschichte von einer anderen )rau� Äcette 
femme l’avait déposé en moi juste avant de mourir“ 
�%en -elloun ����� ����. $nschliessend wird eine 
Geburtsszene geschildert, bei welcher vermutlich 
die *eschichte auf die Welt gebracht wird. 'ie 
Geburtsmetaphorik ist, wie Annemarie Schimmel in 
Meine Seele ist eine Frau. Das Weibliche im Islam 
������ zeigt, ein alter 7opos der islaPischen, vor 
alleP P\stischen /iteraturtradition. %esonders iP 
Mathnawi des sufischen $utors 5uPi14 wird die 
seelisch-geistige Entwicklung des Menschen durch 
Schwangerschaft und *eburt s\Pbolisiert. So wird 
Äder .|rper >...@ durch die 9erbindung Pit deP 
Geist schwanger und bringt gute Werke hervor“15. 
Schimmel verweist darauf, dass daher im Türkischen 
ein Gedicht als dogus, „Geborenes“, bezeichnet 
werden kann, wenn es durch pl|tzliche ,nspiration 
iP *eist des 0\stikers erzeugt wird.16 Die Figur 
13(s gibt aber ebenso %elege dafür, dass 0ohaPPed 'ichter gegen 
$nfeindungen verteidigte und sogar für seine =wecke einsetzte, vgl. 
etwa 0eier ����� ���.
14-alal al�'in 5uPi war ein persischer Sufi und =eitgenosse von 
)ranz von $ssisi. %ei 5uPis 0athnawi handelt es sich uP ein 
didaktisch�poetisches /ehrgedicht Pit eineP 8Pfang von ��.��� 
Versen, das in einer Zeitspanne zwischen 1256 und 1273 entstanden 
ist.
15SchiPPel ����� ��.
169gl. ebd.� ��.

der 0utter s\Pbolisiert dePnach die geistige und 
spirituelle Entwicklung des Menschen, der gleich 
Äeiner schwangeren )rau, die in sich das 0\steriuP  
trägt“17 bei MedeP Schritt wlchst. 

bhnliches schildert %en -elloun iP *edicht $u 
café, in dem ein verrückter Dichter sein Werk in 
einer (cke gefesselt auf deP %oden liegend gebiert� 
Ä/e corps s¶ouvre et libqre le poqPe³ �%en -elloun 
>����@ ����� ���. Wegen der )lhigkeit, *eschichten 
aus seineP /eib zu holen, wird er von $nderen für 
verrückt gehalten� Ä± ,l est fou le poqte� habité par les 
Mnouns�³ �(bd.� ���. %en -elloun spielt hier auf die 
sePantische %reite der arabischen Wurzel Äۜ�n�n³ 
an, die sowohl „wahnsinnig“ als auch „von Dschinn 
besessen“ bedeuten kann, was in einer religiösen 
9orstellung aber unter 8Pstlnden dasselbe ist. 'ass 
der 'ichter als ÄPaۜnǌn³ �Äverrückt³, Äbesessen³� 
bezeichnet wird, ist – wie  ja schon angeklungen ist – 
ein 7opos der islaPischen /iteraturtradition.18

Der Körper als Haus
Hier lässt sich noch eine weitere – wohl kaum 

mehr überraschende – Metaphorik anschliessen, 
in welcher der .|rper als +aus gedeutet wird. 'as 
Bewohntwerden �Ähabité³� des .|rpers von 'schinn 
– oder wie in L’enfant de sable von Geschichten – 
ist sowohl iP volksreligi|sen *lauben des ,slaP als 
auch in der /iteratur verankert, wie 7obias 1ünlist iP 
Abschnitt „Der Mensch als Haus für die ǧinn“ seines 
$rtikels zu dieseP 7hePa zeigt. $usgehend von der 
)eldforschung eines Sozialanthropologen in S\rien 
über 'lPonenglauben greift 1ünlist den %egriff 
des Äba\t Paskǌn³19 auf, des Äbewohnten +auses³. 
Mit diesem Terminus werden nicht nur von Dschinn 
bewohnte Häuser bezeichnet, sondern er wird auch 
im Zusammenhang mit Menschen verwendet, die 
Äbehaust³ werden.�� Nünlist zeigt auch eine direkte 
Gleichsetzung von Haus und Körper auf, die er 
%erichten über das (indringen von 'schinn in ein 
+aus, beziehungsweise einen .|rper, entniPPt.21 

17(bd.� ��.
189gl. z.%. %ürgel ����� ��� auch 1ünlist ����� ���f. (ine 
Monographie zu diesem Topos gibt es beispielsweise von Michael 
'ols Pit deP 7itel 0aMnǌn. 7he 0adPan in 0edieval ,slaPic 
Societ\, ����.
191ach 1ünlists 7ranskription, vgl. ����� ���.
��9gl. ebd.� ���.
219gl. ebd.� ���f.
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%en -elloun geht darüber hinaus und setzt +aus, 
.|rper, %uch und *eschichten gleich, die so zur 
S\Pbiose verwachsen. So sagt der Pündliche (r�
zähler über das Tagebuch: „il me possède, m’obsède 
et Pe raPqne j vous qui avez la patience d¶attendre. 
/e livre est ainsi � une Paison >...@. 1ous allons 
habiter cette grande Paison³ �%en -elloun ����� 
����. +ier verkehren sich die Wohnverhlltnisse 
und es koPPt zur wechselseitigen (inverleibung. 
Geschichten werden menschenähnlich geschildert 
und Erzählerkörper nehmen Eigenschaften eines 
%uches an, das es nicht gibt. Sie werden daPit selbst 
zur Verkörperung der Geschichte:

Ce livre, je l’ai lu, je l’ai déchiffré pour de tels 
esprits. Vous ne pouvez y accéder sans traverser mes 
nuits et mon corps. Je suis ce livre. Je suis devenu 
le livre du secret ; j’ai payé de ma vie pour le lire. 
Arrivé au bout, après des mois d’insomnie, j’ai senti 
le livre s’incarner en moi [...]. (Ben Jelloun 1985: 
12)

Die Einverleibung vollzieht sich so, dass sich 
die *eschichte in den .|rper der (rzlhlerfigur 
Äeinleibt³. -e Pehr =eit die erzlhlende 3erson Pit 
ihrer Geschichte verbringt, desto stärker verwächst 
sie Pit ihr. Sie kann daher aus deP 7agebuch 
vorlesen, ohne es zu besitzen – denn sie ist selbst 
zuP %uch geworden.

0it seinen (rzlhlerfiguren dekonstruiert 
%en -elloun das .onzept von $utorschaft iP 
Sinne der Postmoderne und passt sich so in die 
poststrukturalistische Theoriebildung vom „Tod 
des $utors³ �%arthes, )oucault, .risteva, (co� 

ein: Die Autorin hat keinerlei Autorität über ihre 
Sch|pfung. *leichzeitig gelingt es %en -elloun, auch 
die postmoderne Konstruktion zu unterwandern, 
indem er, quasi durch die Hintertür, ein Konzept 
Petaph\sischer 7ranszendenz als (rkllrungsPodell 
heranzieht, als eines von vielen. (r Pacht daPit 
einen Teil der islamischen Poetikgeschichte zu 
seiner Kultur und lässt aus mehreren Traditionen 
etwas 1eues entstehen ± t\pisch postkolonial also.
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Un corps habité par des histoires. Les jinn comme source d’inspiration pour la 
narration
1otaPPent dans son faPeu[ roPan © /¶enfant de sable ª ������, l¶auteur Parocain 7ahar %en -elloun se 
sert aPplePent de la figure traditionnelle du poqte inspiré, connue depuis la période antéislaPique. ,l la 
reflqte et la brise en PrPe tePps, j la Paniqre t\pique des auteurs postPodernes et postcoloniau[. $lors que 
des conteurs folkloriques habitent les roPans de %en -elloun, ils sont eu[�PrPes habités par des Minn, voire 
par les histoires elles�PrPes. /e corps du conteur n¶est alors plus qu¶un interPédiaire nécessaire pour ces 
histoires�créatures qui, elles, se présentent coPPe les vraies actrices de la narration. /e conteur se coPprend 
donc coPPe le réceptacle d¶une inspiration plus ou Poins Pécanique. (nfin, le corps du conteur, © ses ª 
histoires, et de Pultiples sources de vérités Pentionnées dans la narration, deviennent chez %en -elloun une 
sorte de s\Pbiose coPple[e dans laquelle les différents éléPents s¶enchkssent les uns dans les autres.


